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 1. Kapitel








 
Ein kaum hörbares Knacken aus dem dürren Unterholz war das erste Warnzeichen. Dann ein leises, fauchendes Knistern, das mit jedem ihrer Pulsschläge lauter wurde. Irgendetwas da draußen versuchte in ihr Bewusstsein zu dringen, aber noch war nichts zu spüren außer kühler Nachtluft auf ihrer Haut. Dann kam der Geruch. Er kitzelte in ihrer Nase wie eine der vielen lästigen Fliegen dieses heißen Sommers. Unwillkürlich schüttelte sie den Kopf, um ihn loszuwerden, und drehte sich mit einem leisen Seufzer auf die andere Seite. Hier war die Luft zwar kühler – aber der Geruch war immer noch da. Fremd und gleichzeitig vertraut. Es roch nach … Sommer. Und Sonne. Lagerfeuer am Baggersee. Sie lächelte halb im Schlaf und ihre Hand tastete nach der beruhigenden Wärme des Pferdes, das neben ihr schlief. Doch sie griff ins Leere. Leise Unruhe stieg in ihr auf. Wieder rollte sie sich herum – und diesmal schlug ihr die Hitze ins Gesicht wie ein Faustschlag. Beißender Gestank raubte ihr den Atem, sie hörte das Fauchen der viel zu nahen Flammen. Adrenalin schoss in ihren Körper und riss sie auf die Füße. Das war kein harmloses Lagerfeuer, das war … richtiges FEUER. Überall! Es hatte das vertrocknete Gras um sie entzündet, und nun fraßen sich die Flammen mit unglaublicher Geschwindigkeit auf den hölzernen Unterstand am Rande der großen Koppel zu. Der flackernde Schein des Feuers erhellte die mondlose Dunkelheit und nur deshalb sah sie in diesem Augenblick ihr Pferd. Es hatte unter dem Dach Schutz gesucht. Nun hatten die Flammen ihm den Fluchtweg abgeschnitten und trieben es immer weiter in den Unterstand hinein. Nur noch wenige Meter waren sie von den Heuballen entfernt, die unter dem Vordach gestapelt waren. Sie musste zu ihm! Musste ihm helfen. Sie spürte seine Angst, die sie umschloss wie eine bleierne Klammer. Plötzlich konnte sie sich nicht mehr bewegen. Ihre Füße gehorchten ihr nicht. Ihre Stimme gehorchte ihr nicht. Hilflos musste sie zusehen, wie das schwarze Pferd sich aufbäumte, als seine Hufe an die hölzernere Rückwand schlugen. Sie konnte nicht mehr atmen, doch es war nicht das Feuer, sondern eine grauenhafte Gewissheit, die ihr die Luft nahm. Ostwind würde vor ihren Augen verbrennen und sie konnte ihn nicht retten!

 
NEIIIINNNN! Mit einem gellenden Schrei fuhr Mika aus dem Schlaf. Doch da war kein Feuer mehr um sie herum, sondern nur taufeuchtes Gras und ein paar Vögel, die aus der alten Eiche aufflatterten. Alles gut. Alles gut. Traum. Nur der Traum, versuchte sie sich zu beruhigen, doch ihr Puls raste immer noch und ihr Herz schlug schmerzhaft gegen ihre Rippen. Sie rollte sich auf den Bauch und sah sich suchend um. Und fand am Ende der Koppel die dunkle Silhouette, die sich gegen den fahlen Morgenhimmel abzeichnete. Das große schwarze Pferd stand dort und sah mit gespitzten Ohren alarmiert zu ihr herüber. Mika setzte sich auf und atmete tief durch, um den letzten Rest ihres Albtraums zu vertreiben.

 
»Tut mir leid. Ich wollte dich nicht wecken«, murmelte sie zerknirscht und spürte im selben Moment, wie die vertraute Beklommenheit sie beschlich, die seit gut drei Wochen ihr stetiger Begleiter war. Sie wusste, sie hatte Ostwind nicht geweckt. Als der Hengst sich in Bewegung setzte und mit gesenktem Kopf auf sie zutrottete, fragte sich Mika, ob er überhaupt noch schlief. Sam hatte ihr zwar immer wieder versichert, dass Pferde wunderbar im Stehen schlafen konnten und es schlicht unmöglich war, ohne Schlaf auszukommen, aber Mika war nicht wirklich davon überzeugt. Ostwind war bei ihr angekommen. Behutsam tastete seine weiche Pferdenase über ihren Nacken und die warme Luft kitzelte so, dass sie unwillkürlich lächeln musste. Sie drehte sich um, streichelte seine Stirn und das Lächeln verschwand wieder. Im milchigen Licht der ersten Sonnenstrahlen stand der Hengst vor ihr und ohne Vorwarnung füllten sich Mikas Augen mit Tränen, die sie ungehalten mit den Handrücken wegwischte. Nicht! Schon wieder! Heulen! Befahl sie sich zum hundertsten Mal – aber es half nichts. Sie würde sich an diesen Anblick nicht gewöhnen, egal was sie versuchte. Denn ihr Pferd war nur noch ein Schatten seiner selbst. Sein glattes lackschwarzes Fell war aschgrau und struppig, die zweifarbige Mähne hing ihm strähnig über die Augen, die Schulterblätter ragten knochig hervor und man sah jede einzelne Rippe seines mächtigen Brustkorbs. Die Brandwunden an den Fesseln und am Bauch waren gut verheilt und kaum noch sichtbar, aber die größte Veränderung, über die Mika nicht hinwegkam, betraf Ostwinds Augen. Äußerlich waren sie wie früher: goldbraun – aber etwas in ihnen schien seit dem Unfall unwiderruflich erloschen. Augen waren der Spiegel der Seele, das hatte Mika auf einem von Mariannes kitschigen Kalendern gelesen, die im Gutshaus auf der Toilette hingen. Über die schwülstigen Sprüche hatte sie sich mit Fanny immer lustig gemacht, aber jetzt saß sie hier, sah ihr Pferd an und lachte nicht mehr. Denn seit dem Feuer, das vor drei Wochen auf der Koppel ausgebrochen war und Ostwind schwer verletzt hatte, hatten seine Augen sich verdüstert. Und, wie Mika deutlich spüren konnte, seine Seele auch. Die äußerlichen Wunden waren seitdem verheilt, aber die Angst war geblieben. Egal was sie versuchten, der Hengst fand keine Ruhe mehr. Er schlief nicht, er fraß nicht – zumindest nicht, wenn Mika in der Nähe war. Und das war fast immer, denn sie wich ihm nur noch von der Seite, wenn es gar nicht anders ging.

 
»Boom-tschakka-lingling«, wummerte es plötzlich und ziemlich unpassend in die Morgenidylle. Mika fuhr zusammen und auch Ostwind, der gerade halbherzig interessiert an einem grünen Grasbüschel geschnuppert hatte, riss den Kopf hoch und galoppierte davon. Entnervt wühlte Mika das Handy hervor, das irgendwo unter ihrer zusammengeknüllten Sweatjacke im Gras lag. In diesem Moment hasste sie Fanny, die immer, wenn sie Mikas Handy in die Finger bekam, heimlich einen neuen, noch schrecklicheren Klingelton einstellte. Sie fand es lustig, dass Mika jedes Mal fast einen Herzinfarkt bekam und noch lustiger, dass ihre beste Freundin nicht wusste, wie sie den Ton selbst verändern konnte. Mika spürte, wie eine ungerechte Wut auf ihre Freundin in ihr hochstieg, die mit ihrem albernen Streich Ostwind gerade am Fressen gehindert hatte. Mit dem nächsten »Boom-tschakka-lingling« riss sie das Handy ans Ohr.

 
»WAS?«

 
»Was was?«, echote Fanny am anderen Ende etwas ratlos.

 
»WAS soll das mit den Klingeltönen, zum Beispiel? Sind wir nicht langsam zu alt für so einen Quatsch?«

 
»Du vielleicht«, erwiderte Fanny. »Ich niemals. Boom-tschakka!« Mika konnte das schiefe Grinsen in ihrem Gesicht förmlich sehen. »Aber apropos erwachsen und reif sein: Wieso schreibt DEIN Freund MIR mitten in der Nacht und fragt, ob DU zu ihm nach Amerika kommst?«

 
»Weil ich …« Mika biss sich auf die Unterlippe. Es zum ersten Mal auszusprechen, fiel ihr schwerer als sie gedacht hatte. »Weil ich nicht fahre.« Sie spürte einen heftigen Stich in der Herzgegend, den sie tapfer ignorierte. »Weil ich hierbleibe«, setzte sie unnötigerweise hinzu, als würde das ihre Entscheidung überzeugender machen. Dann kniff sie die Augen zusammen und wartete auf das unvermeidliche Donnerwetter.

 
Doch Fanny schwieg. Überrascht machte Mika die Augen wieder auf. »Hallo? Bist du noch da?«

 
»Ja, ich bin da«, kam es von Fanny zurück, doch es klang eher nachdenklich als empört.

 
»Und … was sagst du dazu?«, fragte sie vorsichtig nach einer vollen weiteren Schweigeminute.

 
Fanny seufzte. »Ach Mika. Was soll ich dazu sagen? Ich hab schon so viel mit dir erlebt in den letzten Jahren, ich habe irgendwie aufgehört, mich aufzuregen. Wenn du nicht nach Amerika zu Milan und Ora willst, um Wildpferde zu kuscheln oder was auch immer ihr da macht, sondern lieber den ganzen Tag neben Ostwind auf der Koppel hockst und ihn traurig anstarrst, dann musst du das wohl machen. Aber es wäre doch schön, wenn du Milan das wenigstens selber sagen würdest. Der arme Kerl rechnet nämlich damit, dass du überübermorgen in Phoenix, Arizona, aus dem Flugzeug steigst und wundert sich nur ein klitzekleines bisschen, wieso du seit drei Tagen nicht mehr auf seine Nachrichten antwortest!«

 
Unwillkürlich hielt Mika das Telefon ein Stück von ihrem Ohr weg, denn Fannys Stimme war immer lauter geworden und hatte sich zum Ende hin fast überschlagen.

 
»Schön, dass wenigstens du dich nicht aufregst«, bemerkte sie trocken und riss frustriert ein paar Grashalme aus.

 
»Ja. Das ist eine meiner großen Stärken: Selbstbeherrschung im Angesicht absoluter Hirnrissigkeit«, brummte Fanny und fügte dann versöhnlicher hinzu. »Also, willst du’s mir erklären, oder kann ich dann weiterschlafen? Der gute Milan hat das mit der Zeitverschiebung nämlich offensichtlich nicht begriffen und mich mit seiner Message aufgeweckt.«

 
Mika sah schuldbewusst auf ihr Handy, auf dem eine kleine rote »17« die Anzahl der ungelesenen Nachrichten anzeigte, die Milan ihr in den vergangenen Tagen geschickt hatte.

 
Und plötzlich brach es aus ihr heraus.

 
»Ich kann nicht wegfahren, wenn es Ostwind so schlecht geht. Ich kann ihn nicht einfach hierlassen. Und ja! Ich vermisse Milan, ich vermisse ihn ganz schrecklich. Und ich vermisse Ora! Ich will mir gar nicht ausmalen, was sie da drüben alles anstellt, wenn ich nicht da bin. Und der Plan war … anders. Aber jetzt kann ich nicht mehr. Ich kann nicht …«, wieder spürte Mika, wie ihr Tränen in die Augen schossen und diesmal war es ihr egal. »Ich kann einfach nicht glücklich sein, wenn er nicht glücklich ist«, schloss sie und hoffte inständig, dass Fanny nicht hörte, dass sie weinte. Eine völlig unbegründete Sorge, wie sie kurz darauf feststellte, denn von Fanny waren nur verdächtig gleichmäßige Atemzüge zu hören.

 
»FANNY!?«

 
»Ja! Hier! Wach!«, kam es prompt zurück. Mika rollte mit den Augen.

 
»Was hast du jetzt gehört?«

 
»Alles, natürlich. Jedes Wort.« Fanny klang, als müsste sie sich sehr anstrengen.

 
»Aha. Und?«

 
»Und ich finde … ich finde, du musst das mit Milan klären.« Dann folgte eine lange Pause, worauf Fanny murmelte: »Und über eine entscheidende Frage nachdenken.«

 
Mika wartete, aber Fanny schien schon wieder eingenickt zu sein. Ungeduldig brüllte sie ins Mikrofon.

 
»Fanny! Frage?« Wie durch dichte Watte waberte die Stimme ihrer ältesten Freundin an ihr Ohr. »Glaubst du wirklich, Ostwind wird wieder glücklich, wenn du mit ihm unglücklich bist?«

 
Mika saß da wie vom Donner gerührt, doch Fanny klang nicht, als würde sie darauf eine Antwort erwarten. Fanny klang … als würde sie schlafen. Mika nahm das Handy vom Ohr, ließ sich ins Gras fallen und sah in den Himmel, an dem sich passenderweise gerade eine dunkle Wolke vor die aufgehende Sonne schob.

 
Sam war müde. Nein, das reichte nicht. Er war sogar todmüde. Es war kurz nach fünf und wenn die Welt in Ordnung war, hieß das, dass es bis zum ersten Weckerklingeln noch gut zwei Stunden waren. Aber seine Welt war nicht mehr in Ordnung. Schon eine ganze Weile nicht mehr. Er konnte nicht mehr genau sagen, wann es angefangen hatte, aber seit ein paar Monaten war auf Kaltenbach alles aus den Fugen geraten. Erst war Milan nach Amerika gegangen. Den Lehrgang in dem Mustang-Projekt hatte er als Jahrgangsbester seiner Abschlussprüfung zum Pferdewirt gewonnen und eigentlich hätte er längst wieder zurück sein sollen. Doch aus zwei Wochen waren drei geworden, dann vier, dann zwei Monate. Nächtelang hatte er mit Mika telefoniert, und obwohl Sam, was ihre Freundschaft betraf, nie eifersüchtig gewesen war, hatte es ihm doch einen Stich versetzt, als Mika eines Morgens fröhlich verkündete, dass Milan beschlossen habe, zwei weitere Monate in Amerika zu bleiben. Und sie ihn mit Ora dort besuchen wolle. Zu seiner Überraschung hatte Mikas Großmutter, die schließlich auch Milans Chefin war, dem Plan sofort zugestimmt. Mika würde ein Urlaub guttun und wenn Milan solche Sehnsucht nach Ora hatte, warum in Herrgottsnamen sollte man die junge Stute dann nicht im Bauch eines Überseejets nach Amerika fliegen?

 
Weil es kompletter Schwachsinn ist und ein halbes Vermögen kostet?, hätte Sam zu diesem Zeitpunkt gerne angemerkt. Aber zum einen widersprach er seiner Chefin nur im äußersten Notfall und zum anderen wusste er, dass die Reise für Ora ein wunderbares Geschenk wäre. Jedem anderen Pferd wären die Strapazen nur in der Not zumutbar gewesen. Aber Ora, das wusste Sam, war nicht wie jedes andere Pferd. Ora liebte Abenteuer, fremde Menschen und Orte. Manchmal, wenn er zu ihr auf die Koppel kam und sie ihm hoffnungsvoll entgegentrabte, hatte er sogar das Gefühl gehabt, sie langweile sich hier auf Kaltenbach. Bei dem Gedanken an die neugierige kleine Stute musste Sam grinsen. Und als Frau Kaltenbach dann noch durchblicken ließ, dass ihr guter alter Freund bei Pegasus Worldwide, einem Unternehmen für internationale Pferdetransporte, ihr noch einen Gefallen schulde, war die Entscheidung gefallen. Ob es Sam nun gefiel oder nicht, schon ein paar Tage später war überraschend eine Flugbox frei geworden. Ora wurde abgeholt und vom Frankfurter Flughafen aus first class in die USA geflogen. Mika sollte ihr ein paar Wochen später folgen. Doch dann geschah das Unglück. Während Sam über den stillen Hof in Richtung Gutshaus schlurfte, verdüsterte die Erinnerung sein sonst so fröhliches Gesicht. Dieser Sommer war der trockenste seit Beginn der Wetteraufzeichnungen und das saftige Gras der Weiden um Kaltenbach war durch die sengende Hitze so verdorrt, dass möglicherweise schon der Zündfunke eines Traktors genügte, um es zu entzünden. Ob es so passiert war, wusste keiner, aber es war passiert. Das trockene Gras der Koppel, auf der Ostwind stand, hatte sich entzündet und gebrannt wie Zunder. Bis heute verstand Sam nicht, wie der Hengst in den Unterstand gekommen war. Pferde hatten eigentlich von Natur aus einen sechsten Sinn für Gefahr und Ostwind war so ziemlich das ursprünglichste Pferd, das er kannte. Doch irgendwie hatten die Flammen ihn trotzdem überrascht und er war ihnen erst im letzten Moment entkommen.

 
Sam hatte das Gutshaus erreicht und lehnte sich mit der Schulter gegen die schwere Eichentür, die quietschend nachgab und ihn einließ in die kühle Eingangshalle. Und als hätte sie seine trüben Gedanken hören können, drang genau in diesem Moment die resolute Stimme seiner Chefin an sein Ohr.

 
»… und deshalb müssen wir in diesen schwierigen Zeiten alle ein bisschen mehr leisten. Den Gürtel ein bisschen enger schnallen. Die Zähne zusammenbeißen.«

 
»Zwei Stunden früher aufstehen«, ergänzte Sam missmutig, aber vorsichtshalber so leise, dass Frau Kaltenbach ihn nicht hören konnte. Dann wappnete er sich innerlich gegen den Ansturm von Aufträgen und Anweisungen, der noch vor dem viel zu frühen Frühstück über ihn hereinbrechen würde, und öffnete die Tür zur Küche. Und plötzlich war Samuel Kaans Welt wieder in Ordnung. Denn Maria Kaltenbach war nicht alleine. Sie hatte Besuch. Und zwar von einem Engel. Ohne dass Sam es hätte verhindern können, klappte seine Kinnlade herunter, als er die junge blonde Frau erblickte, die Frau Kaltenbach gegenüber auf der langen Holzbank saß. Ihre schulterlangen, goldblonden Locken hatte sie in einem Pferdeschwanz zusammengebunden und ihr ebenmäßiges Gesicht zeigte einen Ausdruck von Aufmerksamkeit und Bewunderung. Und genau mit diesem Ausdruck wandte sie nun den Kopf, erweiterte ihn um ein Lächeln und strahlte Sam aus kornblumenblauen Augen an.

 
»Ha-«, sagte Sam und vergaß in diesem Augenblick, wie das Wort weiterging.

 
»Hallo«, half ihm der Engel aus, stand auf und ging mit ausgestreckter Hand auf ihn zu. »Ich bin Isabell. Freut mich sehr, dich endlich kennenzulernen, Samuel.«

 
»Sa-«, machte Sam, der immer noch nicht mehr als eine Silbe herausbrachte. Isabell schüttelte seine Hand.

 
»Sa? Okay, dann Sa.« Sie lächelte, natürlich mit Grübchen. »Setzt du dich zu uns, Sa?«, fragte sie und nahm dann wieder gegenüber von Frau Kaltenbach Platz, die ihn über den Rand ihrer Brille irritiert ansah.

 
»Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt. Frühstück um fünf Uhr. Nicht um …«, sie sah auf ihrer Armbanduhr, »… acht Minuten nach fünf.«

 
»Tschuldigungkommtnichtwiedervor«, murmelte Sam und rutsche auf seinen Platz, ohne dabei die Augen von Isabell zu wenden.

 
»Also, so kleinlich sind wir hier natürlich nicht«, beeilte sich Maria Kaltenbach in diesem Moment zu sagen, die immer wieder vergaß, wie ihr Pünktlichkeitswahn auf fremde Menschen wirken musste. »Ein paar … äh … Minuten hin oder her sind natürlich gar kein Problem. Sofern es nicht täglich …« Sam sah sie an und Maria brach tatsächlich ab, bevor sie es noch schlimmer machte. Doch Isabell schien das nicht im Mindesten zu verunsichern.

 
»Keine Sorge. Ich bin da genauso. Meine Oma hat immer gesagt, Pünktlichkeit ist die Höflichkeit …«

 
»… der Könige«, vollendete Maria den Satz und strahlte Isabell an. »Wunderbar! Ihre Oma, meine ich – und Sie natürlich auch. Ich freue mich wirklich. Als ich ihre Bewerbung gelesen habe, wusste ich sofort: Das ist die Richtige!«

 
»Oh ja!«, kam es inbrünstig aus Sams Richtung und beide Frauen sahen ihn erstaunt an. Sam räusperte sich hektisch, er hatte gar nicht gemerkt, dass er das laut gesagt hatte.

 
»Also, ich meine, ich freue mich auch, dass Sie vielleicht schon … bald hier anfangen?«, fügte er hoffnungsvoll hinzu und sah seine Chefin fragend an. Frau Kaltenbach hatte zwar in der letzten Zeit immer wieder davon gesprochen, eine neue Pferdewirtin einzustellen, aber bisher hatte keiner der Bewerber auch nur annähernd ihren Erwartungen entsprochen. Und soweit Sam das beurteilen konnte, hatte Isabell schon zwei fundamental wichtige Dinge richtig gemacht: Sie war ohne mit der Wimper zu zucken um fünf Uhr morgens zum Frühstück erschienen und schien das auch nicht im Entferntesten befremdlich zu finden.

 
Der Spruch mit der Pünktlichkeit war da schon fast die Kirsche auf dem Eisbecher. Plötzlich schien der Morgen, der für Sam mit solch finsteren Gedanken begonnen hatte, gar nicht mehr so fürchterlich. Vielleicht würde jetzt alles wieder gut! Vielleicht würde nach Milans Weggang nicht mehr alles an ihm hängen bleiben! Und vielleicht würde Frau Kaltenbach endlich aufhören, so zu tun, als stünde das Ende aller Tage unmittelbar bevor. Und, er wagte es kaum zu hoffen, womöglich würde dieses wundervolle Wesen ja dafür sorgen, dass er wie früher bis sieben Uhr schlafen konnte!

 
Versonnen lächelte er Isabell an, die in diesem Moment aufstand. Frau Kaltenbach hatte sich ebenfalls erhoben und reichte der jungen Pferdwirtin feierlich die Hand.

 
»Unter Pferdeleuten zählt immer noch der Handschlag. Wenn Sie den Job also wollen …«

 
Isabell nickte ebenso feierlich und schlug ein. »Es ist mir eine Ehre, hier arbeiten zu dürfen. Kaltenbach war immer die Nummer eins auf meiner Liste.« Wieder erschien das bezaubernde Lächeln auf ihrem Gesicht, doch diesmal war es fast schüchtern. »Und wissen Sie, was das allerbeste ist? Es ist nur eine Kleinigkeit.«

 
»Was denn?« Frau Kaltenbach lächelte freundlich und Sam hob erwartungsvoll den Kopf.

 
»Ich liebe es, dass sie hier keine Zeit verschwenden und den Tag beginnen, wenn die Sonne aufgeht. Ich bin eine absolut überzeugte Frühaufsteherin!«

 
Fanny war keine Frühaufsteherin. Das war eines der vielen Dinge, die Sam an ihr liebte. Um sieben Uhr morgens lag sie da, wo jeder normale Mensch um diese Uhrzeit hingehörte: in ihrem Bett. Und nachdem Milans Nachricht und das darauffolgende Telefonat mit Mika sie zu unchristlicher Zeit geweckt hatten, war sie sofort wieder tief und fest eingeschlafen. Als wenig später der Wecker ihres Tablets klingelte, war sie deshalb auch überzeugt, dass es sich nur um ein Missverständnis handeln konnte. »Klappe, Norbert!«, grunzte sie und zog sich das Kissen über den Kopf. Der Wecker verstummte zwar, aber Norbert, wie Fanny ihr Tablet liebevoll nannte, hatte vor ein paar Tagen ein Update bekommen und verfügte seitdem über eine – verwirrenderweise weibliche – Stimme. Und die gab nun Widerworte.

 
»Bist du sicher, Fanny?«, flötete Norbert. Fanny verzog das Gesicht und öffnete ein Auge.

 
»So was von sicher! Schnauze!«

 
Doch Norbert war offensichtlich nicht schnell beleidigt und säuselte unbeeindruckt: »Du hast einen Termin in deinem Kalender um 7:30 Uhr. Hausbesuch mit Britta. Es ist jetzt 7:15 Uhr.«

 
Fanny schoss in die Höhe. »Ahhhhhh! Mist! Mist!«

 
»Verstanden. Ich suche in deiner Playlist nach dem Song »Ah! Mist! Mist!«

 
Genau acht Minuten später rannte Fanny mit nassen Haaren und Seitenstechen die Straße entlang und verfluchte alle, die sie in diese Situation gebracht hatten: Milan, Mika, Norbert und allen voran Britta. Britta war die Abteilungsleiterin im Jugendamt, wo Fanny seit gut einem Monat ihr Freiwilliges Soziales Jahr absolvierte, und damit ihre Chefin. Fanny hasste Britta. Das lag aber nur zum Teil an der ehrgeizigen und meist schlecht gelaunten Britta selbst. Fanny hasste es, eine Chefin zu haben. Und ein Freiwilliges Soziales Jahr ableisten zu müssen, das alles war, nur nicht freiwillig. Aber wenn sie eines Tages Journalismus an der Columbia Universität in New York studieren wollte, musste sie da durch. Ohne soziales Engagement kein Studienplatz.

 
»In zweihundert Metern musst du links abbiegen«, befahl Norbert gedämpft aus ihrer Tasche. Warum kommandierte sie eigentlich jeder herum! Schnaufend bog sie um die Ecke und sah zu ihrem Entsetzen, dass Britta schon vor dem biederen Einfamilienhaus am Ende der Straße wartete. Sie saß auf dem Mäuerchen des Vorgartens und machte sich Notizen in eine Akte auf ihren Knien. Die war dick wie ein Telefonbuch und Fanny dachte für eine Schrecksekunde, dass Britta darin all ihre Verspätungen und Verfehlungen notiert hatte. Doch als sie wenige Augenblicke später keuchend vor ihr stand und Britta den Aktendeckel mit einem vorwurfsvollen Seufzer zuklappte, konnte sie einen kurzen Blick auf den Namen werfen, der daraufstand – und der begann mit A-r-i nicht mit F-a-n. Erleichtert atmete sie aus und lächelte Britta unschuldig an.

 
»Guten Morgen!«

 
»Was an diesem Morgen gut sein soll, musst du mir erst noch erklären«, patzte Britta wie immer schlecht gelaunt zurück. »Ich hab die unpünktlichste Praktikantin seit Beginn der Zeitrechnung.« Sie deutete auf das spießige Häuschen und hielt die überquellende Akte hoch. »Und jetzt müssen wir da rein und der braven Familie Schwenk erklären, warum wir ihnen statt eines süßen Pflegekindes die Tochter des Satans geschickt haben.«

 
Fanny sagte nichts. Man fuhr am besten, wenn man möglichst wenig sagte. Britta hörte sich ausnehmend gerne selbst reden.

 
»Dieses Mädchen ist jetzt in der siebten …«, sie blätterte die Akte auf und schnaubte verächtlich, »nein, achten Pflegefamilie. Egal was wir mit ihr anstellen, sie kommt immer wieder zu uns zurück!« Sie las vor: »Nicht in der Lage, Regeln zu akzeptieren und zu befolgen, frech, verhaltensauffällig …« Fanny grinste innerlich. Das klang nach Mika! »… unkontrollierte Wutausbrüche und erhöhte Aggressivität, auch und besonders gegenüber Erwachsenen.« Okay, das klang schon weniger nach Mika.

 
Britta klappte die Akte wieder zu und warf sie Fanny achtlos zu, die einen olympiareifen Hechtsprung vollführen musste, um sie aufzufangen. »Und jetzt hat die Kleine die Liste wohl noch um Tierquälerei erweitert«, seufzte Britta. Fanny schüttelte leise den Kopf. Überhaupt nicht wie Mika!

 
»Die versaut mir total meine Quote! Vielleicht können wir die Familie ja überreden, sie doch noch zu behalten!«

 
»Alles klar, machen wir«, murmelte Fanny, um etwas Unverfängliches zu sagen. Britta sah sie scharf an. »Wie, alles klar? Wenn ich sage wir, meine ich natürlich mich! Du sagst kein Wort, hältst dich im Hintergrund und beobachtest alles für das Protokoll, das du den Rest des Tages schreiben wirst! Ist jetzt alles klar?!«

 
Diesmal nickte Fanny nur. »Dann wollen wir mal«, sagte Britta, setzte ihr Sozialarbeiter-Lächeln auf und drückte den Klingelknopf. Der Türöffner summte und Fanny folgte ihr mit einer Ich-bin-nur-Praktikantin-Miene ins Haus.

 
»Sieee haaat miiichhh geehaaauuueeennn.« Die durchdringende Heulbojen-Stimme passte so gar nicht zu dem massigen Körper des Jungen, der zusammengesunken in einem lilafarbenen Polstersessel kauerte. Er zeigte mit dem Zeigefinger auf das Mädchen, das mit gesenktem Kopf in der Mitte des Zimmers stand.
...
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